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Abstract
This article is about media reception and voting behavior. The empirical analysis measures the
individual's quantitative use, the qualitative rating, and the subjective perceived political orientation of
mass media and interpersonal communication. The results allow eliciting the effects of political
communication on the individual voting behavior, primarily for the swing voter. The object of
investigation is the commune of Emmen, Switzerland. For this purpose a concept including the
micro-sociological and the psychological concept of voting behavior as well as the RA S-model will be
prepared. The own analysis model acts on the assumption that short effects like mass media or
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this article is about media reception and voting behavior. the empirical analy-
sis measures the individual’s quantitative use, the qualitative rating, and the 
subjective perceived political orientation of mass media and interpersonal com-
munication. the results allow eliciting the effects of political communication 
on the individual voting behavior, primarily for the swing voter. the object of 
investigation is the commune of emmen, Switzerland.
for this purpose a concept including the micro-sociological and the psycho-
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media or interpersonal information, departing from the party identification, are 
the cause of change in the individual voting behavior. 
Keywords: political communication, psephology, individual voting behavior, 
mass media, interpersonal communication, survey.
* universität Zürich, ch.wassmer@ipmz.uzh.ch
266
1. einleitung
Der folgende Beitrag befasst sich mit dem wohl beliebtesten forschungs-
feld der politischen Kommunikationsforschung: Medien und ihr einfluss 
auf das Wahlverhalten von individuen. Zu diesem Zweck wird das thema 
der politischen persuasion als erklärungsansatz herangezogen, ein thema 
das in jüngster Zeit gewissermassen durch die hintertür wieder auf die 
forschungsagenda gelangte. 
Die kommunikationswissenschaftliche untersuchung1 hat den 
anspruch, einflüsse massenmedialer und interpersonaler Kommunika-
tion auf das Wahlverhalten von individuen zu messen. Zu diesem Zweck 
wird ein untersuchungskonzept erarbeitet, das auf zwei politikwissen-
schaftlichen ansätzen und einem kommunikationswissenschaftlichen 
Modell beruht. Konkret liegen der Studie der soziologische ansatz des 
Wahlverhaltens (vgl. lazarsfeld, Berelson & Gaudet 1944), der sozialpsy-
chologische ansatz des Wahlverhaltens (vgl. Campbell, Gurin & Miller 
1954) sowie das raS-Modell von Zaller (2003) zu Grunde. 
in der traditionellen Wahlforschung wird der Medienberichterstattung 
als erklärung für Wählerverhalten ein marginaler Stellenwert eingeräumt 
(vgl. falter & Schoen 2005: 473 f.). Ziel der arbeit ist deshalb, den Zwei-
fel von Wahlforschern an Wirkungen von Medien auf den Wahlentscheid 
von individuen zu entkräften. So soll das argument widerlegt werden, dass 
die Berichterstattung keinen nennenswerten einfluss auf das Wahlverhal-
ten der Wähler einnimmt (vgl. u.a. Merten 1983; Schönbach 1983). 
Konkret wird angestrebt, die nutzung, die qualitative Bewertung und 
die subjektiv wahrgenommene politische ausrichtung massenmedialer 
und interpersonaler Kommunikation zu messen. aufgrund der erhal-
tenen Daten wird versucht, die frage nach der Wirkung der politischen 
Kommunikation auf das Wahlverhalten von individuen zu beantworten. 
Zusätzlich soll ermittelt werden, welcher Kanal welchen Stellenwert in 
der Wahlkommunikation einnimmt. unter Kanälen werden dabei sowohl 
ChriStian WaSSMer
1 Die folgenden ausführungen beruhen auf empirischen Befunden der lizentiats-
arbeit «Wahlen 2008 in der Gemeinde emmen. eine empirische analyse massenmedi-
aler und interpersonaler Kommunikation und ihrem einfluss auf das Wahlverhalten», 
welche vom verfasser am fachbereich Medien- und Kommunikationswissenschaft der 
universität freiburg (Schweiz) eingereicht wurde.
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Massenmedien, die in der entsprechenden Gebietskörperschaft rezipiert 
werden, als auch die interpersonale Kommunikation innerhalb der netz-
werke der Wähler verstanden. Durchgeführt wird die repräsentative 
analyse in einer Gemeinde, welche für die Schweiz bezüglich politischer 
Weltanschauung Modellcharakter besitzt.
Das eigene untersuchungskonstrukt geht dabei von einem einfachen 
ursachen-Wirkungs-Modell aus. Kurzfristige einflüsse, wie massen-
medial und/oder interpersonal vermittelte informationen, die in ihrer 
ausprägung von der parteiidentifikation abweichen, machen Wandlungs-
tendenzen im individuellen Wahlverhalten erklärbar (vgl. Schmitt-Beck 
2000: 206). Die these der untersuchung lautet somit, dass massenme-
dial und/oder interpersonal vermittelte richtungspolitische informati-
onen ursache für mögliche einstellungsänderungen im Wahlverhalten 
der individuen sind.
Die hier vorgestellte untersuchung lehnt sich an die Studie von 
Schmitt-Beck (2000) an. er analysierte in verschiedenen ländern, wie 
massenmediale und interpersonale informationsflüsse individuelle Wahl-
entscheidungen beeinflussen. Schmitt-Beck kommt zum Schluss, dass die 
interpersonale Kommunikation in der Mehrzahl der untersuchten Gesell-
schaften mehr zur erklärung des individuellen Wahlverhaltens beiträgt, 
als der Kontakt mit der massenmedialen Berichterstattung (vgl. Schmitt-
Beck 2000: 403).
2. theoretischer hintergrund
um die entsprechenden variablen für das analysekonzept zu identifizie-
ren, werden der soziologische (vgl. lazarsfeld, Berelson & Gaudet 1944) 
sowie der sozialpsychologische ansatz (vgl. Campbell, Gurin & Miller 
1954) des Wahlverhaltens herangezogen. Das raS-Modell setzt die ent-
sprechenden variablen miteinander in Beziehung (vgl. Zaller 2003). 
2.1. Mikrosoziologischer Ansatz des Wahlverhaltens 
Der soziologische ansatz ist auf die arbeiten von lazarsfeld et al., Berelson 
et al. sowie lipset und rokkan zurückzuführen und hat den anspruch, 
Wahlverhalten anhand von sozialen Strukturen in einem elektorat zu 
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erklären (vgl. falter & Schoen 2005: 135). Die vorliegenden ausfüh-
rungen basieren auf dem mikrosoziologischen ansatz von lazarsfeld, 
Berelson & Gaudet (1944). 
Der ansatz postuliert, dass Wahlen durch die Sozialstruktur des 
Wahlkreises determiniert sind. lazarsfeld et al. schreiben: “[…] a per-
son thinks politically, as he is, socially” (lazarsfeld, Berelson & Gaudet 
1944: 27). Beziehungen zwischen einem individuum (ego) und seinen 
sozialen einheiten (alteri) sind ausschlaggebend für die Konstitution von 
Meinungen und einstellungen. einstellungsveränderungen innerhalb 
der interaktionsgruppe (Sozialstruktur) hängen von diversen Merkma-
len, wie der art der Beziehungen (vgl. Schmitt-Beck 2000: 266 ff.), der 
häufigkeit des Kontaktes (vgl. falter & Schoen 2005: 138) und dem 
Grad an homogenität in der Struktur (vgl. falter & Schoen 2005: 138 f.) 
ab. Das Wahlverhalten ist umso stabiler, je homogener und stärker die 
Beziehungen eines individuums zu seinen sozialen einheiten sind. Das 
verlangen von individuen, divergierende einstellungen zu meiden und 
mit gleich gesinnten individuen zu interagieren, wird als politische homo-
philie bezeichnet (vgl. arnsfeld 2005: 143). Divergierende einstellungen, 
sogenannte «Cross-pressures», sind für eine Schwächung der primärsozi-
alisierten einstellungen eines individuums verantwortlich (vgl. falter & 
Schoen 2005: 475). Die Wahrscheinlichkeit, dass ein individuum jedoch 
durchgängig in einer parteipolitisch homogenen sozialen umwelt lebt, ist 
gleich null. Zwei Gründe lassen sich dafür anführen: erstens sind indivi-
duen in verschiedene interaktionsgruppen eingebunden, die sie sich nicht 
immer frei auswählen können (z.B. arbeitsplatz), und zweitens ist die par-
teipräferenz häufig nicht das entscheidende Kriterium zur auswahl von 
interaktionspartnern. Die Zugehörigkeit eines individuums zu einer sozi-
alen Gruppe wird nach Schenk durch die Modernisierung der Gesellschaft 
(vgl. soziale Mobilität, Wertewandel etc.) immer schwächer (vgl. Schenk 
1995: vorwort). paul kommt zum Schluss, dass sich soziale Milieus nicht 
auflösen, sondern dass die Modernisierung zu einer pluralisierung sozial-
struktureller Gruppen führt (vgl. paul 2006: 195). ein Zusammenhang 
zwischen sozialer Struktur und einem klar determinierten Wahlentscheid 
ist heute also keinesfalls selbstverständlich. Dies erhöht nach Jagodzinski 
den einfluss von Massenmedien auf die Wahlentscheidungen von Bür-
gern (vgl. Jagodzinski 1999: 71). 
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Der mikrosoziologische ansatz von lazarsfeld, Berelson & Gaudet 
(1944) dient hier als fundament zur Konstitution des interpersonalen 
netzwerkes. Gespräche mit freunden, verwandten und arbeitskollegen 
können persuasive effekte auf das Wahlverhalten auslösen. Die sozialen 
einheiten im ego-zentrierten netzwerk werden für die folgende unter-
suchung mittels Burt-Generator2 ermittelt (vgl. Burt 1984: 293 ff.). Mei-
nungsführer, ebenfalls ein «erkenntnisgewinn» aus der soziologischen 
forschungstradition, werden mittels «opinion-leadership-Skala»3 
(Selbsteinschätzungstechnik) von roger und Cartano ermittelt (vgl. 
roger & Cartano 1962: 441). Das Konzept der Meinungsführer dient 
unter anderem als Gradmesser der persuasion von interpersonalen infor-
mationskanälen.
2.2. Sozialpsychologischer Ansatz des Wahlverhaltens
Der sozialpsychologische ansatz des Wahlverhaltens hat den anspruch, 
Wahlverhalten durch politische einstellungen von individuen zu messen. 
im Gegensatz zum soziologischen ansatz, in dem das Wahlverhalten 
durch die soziale Struktur eines individuums determiniert ist, rückt im 
sozialpsychologischen ansatz das individuum und seine einstellungen in 
den vordergrund der erklärung des Wahlverhaltens (vgl. falter & Schoen 
2005: 187f). Die pionier-Studie «the voter Decides» (1954) kristalli-
sierte drei zentrale einflussgrössen, wie die identifikation mit einer poli-
tischen partei, die einstellung gegenüber Sachfragen und die einstellung 
zu persönlichen Merkmalen der Kandidaten, die das Wahlverhalten von 
individuen steuern, heraus. Dabei lässt sich das Wahlverhalten genauer 
2 vgl. Burt-Generator: «Die meisten Menschen diskutieren politische fragen von 
Zeit zu Zeit mit anderen. Wenn Sie an die letzten sechs Monate denken – wer sind die 
wichtigsten personen, mit denen Sie politische fragen diskutiert haben? nennen Sie 
mir lediglich die art der Beziehung» (Burt 1984: 293 ff.; deutsche Übersetzung nach 
Schenk 1995: 34; adaption auf einen politischen Kontext durch den verfasser).
3 vgl. opinion leadership-Skala: «Wenn Sie ganz allgemein an Gespräche über 
politische themen mit person X denken. Wie verhalten Sie sich dabei zumeist?» Die 
antwortmöglichkeiten lauteten: «ich versuche person X zu überzeugen», «ich höre per-
son X überwiegend zu», «teils/teils», «ich diskutiere mit person X nicht über politik» 
(rogers & Cartano 1962: 435 ff.; deutsche Übersetzung nach Schenk 1995: 103).
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vorhersagen, je eher die drei variablen konsistent sind. Die parteiidenti-
fikation wird in der «trias» als wichtigste einflussgrösse betrachtet (vgl. 
Campbell, Gurin & Miller 1954). in der folge-Studie «the american 
voter» (1960) wurde darauf hingewiesen, dass die parteiidentifikation 
einen direkten einfluss auf das Wahlverhalten hat und gleichzeitig den 
einfluss der anderen beiden faktoren moderiert (vgl. Campbell et al. 
1960). Somit ist die parteiidentifikation ein langfristiger und stabiler indi-
kator zur Bestimmung des Wahlverhaltens. im aktuellen Diskurs wird 
aber genau diese «Stabilität» als zunehmend schwach betrachtet. Mario 
paul postuliert: «ferner plädiere ich dafür, in den Wähler-parteien-Koa-
litionen nicht mehr starre, sich kaum veränderbare Strukturen zu sehen, 
sondern vielmehr Koalitionen, die sich aufgrund einer bestimmten politi-
knachfrage bilden […]» (paul 2006: 196). in Bezug auf die Wahlkampf-
phase lässt sich jedoch sagen: «Besonders Zeiten sehr dichter politischer 
Kommunikation, wie etwa Wahlkämpfe, sind phasen, in denen Wähler-
parteien-Koalitionen anhand akuter Streitfragen aufgefrischt werden» 
(pappi 1979: 466 f.). Gemäss gfs Bern befinden wir uns in der Schweiz 
momentan in einer periode der repolitisierung und des neuaufbaus von 
parteibindungen (vgl. longchamp et al. 2006: 4).
Der sozialpsychologische ansatz bestimmt mit der parteiidentifikation 
(«standing decision») den langfristigen prädikator des Wahlverhaltens. 
Kurzfristige einflussfaktoren, wie in dieser untersuchung die rezipierten 
politischen Botschaften aus interpersonalen und massenmedialen Quel-
len, sind nach der vorliegenden Konzeption für die erklärung von Wech-
selwahlverhalten gegenüber der parteiidentifikation verantwortlich. Zur 
Messung der parteiidentifikation wird ein in Deutschland seit den 1970er 
Jahren gängiger indikator4 verwendet (vgl. falter & Schoen 2005: 209). 
Da sich die parteiidentifikation in der «trias» des sozialpsychologischen 
ansatzes als stabilste Determinante erwiesen hat (vgl. Campbell et al. 
1960: 34), wird in der untersuchung auf die Messung von einstellungen 
4 vgl. «viele Menschen in der Schweiz sympathisieren längere Zeit mit einer be-
stimmten partei, obwohl sie auch ab und zu eine andere partei wählen. Wie ist das 
bei ihnen? Wie stark sympathisieren Sie – ganz allgemein gesprochen – mit den ver-
schiedenen parteien?» (vgl. falter & Schoen 2005: 209; adaption auf schweizerische 
verhältnisse durch den verfasser).
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gegenüber Sachfragen und Kandidaten verzichtet (vgl. auch Kellermann & 
rattinger 2005; Klein & rosar 2005; paul 2006). 
2.3. RAS-Modell
Das kommunikationswissenschaftliche raS-Modell («receive-accept-
Sample-Modell») der politischen persuasion nach Zaller stellt einen 
ansatz zur erklärung von veränderungen in der öffentlichen Meinung 
als aggregatverteilung politischer positionen dar (vgl. Zaller 2003: 40 ff.). 
in der vorliegenden analyse wird das raS-Modell zur Klärung von indi-
viduellen Wahlentscheidungen herangezogen. Das Modell von Zaller hat 
dabei zwei wesentliche vorteile: Das Modell erlaubt, sowohl massenme-
diale als auch interpersonale Kommunikation und ihre jeweilige Wir-
kungsweise miteinander zu modellieren (vgl. Schmitt-Beck 2000: 22). 
Zweitens schliesst es sowohl faktoren auf der individualebene, wie die 
politische prädisposition und die politische involvierung von indivi-
duen, als auch kontextuelle faktoren, wie die richtungspolitische ver-
teilung von informationsflüssen und ihre jeweilige intensität, mit ein 
(vgl. Zaller 2003: 58). Die erwähnten faktoren interagieren im prozess 
der politischen Willensbildung miteinander. individuen sind fähig, alle 
informationskontakte sowie ihre jeweilige Stärke und richtung zu einer 
schlussendlichen einstellung zu saldieren. Schmitt-Beck hält dazu fest: 
Das raS-Modell postuliert also, dass politische entscheidungen zustande 
kommen als resultat einer Schrittfolge, welche beginnt mit der rezeption 
von informationen. Diese informationen werden dann akzeptiert oder 
nicht. und akzeptierte informationen werden unter umständen als teil 
einer Gedächtnis-Stichprobe ausgewählt, um als Gründe in die am ende 
stehende entscheidung einzufliessen. (Schmitt-Beck 2000: 45)
Dem Modell liegen viele vereinfachungen zu Grunde. Die Modellan-
nahme geht beispielsweise davon aus, dass jede Botschaft gleich stark 
beeinflusst und sich negative und positive informationen neutralisieren 
können. Die Überzeugungsbotschaften weisen dabei eine politische rich-
tung und eine Stärke auf.
Wie die Botschaften ihren niederschlag im Wahlverhalten eines indi-
viduums finden, wird in der Konzeption von Schmitt-Beck durch die 
272
politischen prädispositionen und die politische involvierung eines indivi-
duums bestimmt. politische prädispositionen steuern, ob eine Überzeu-
gungsbotschaft angenommen wird oder nicht. Je höher dabei die politische 
involvierung ist, desto zuverlässiger steuern die politischen prädispositi-
onen die annahme oder ablehnung von Überzeugungsbotschaften (vgl. 
Schmitt-Beck 2000: 54 ff.). 
in der eigenen untersuchung fungiert die politische involvierung des 
Kommunikators neben dem Grad der Meinungsführerschaft als qualita-
tives Merkmal zur Messung des Beeinflussungsgrades eines interpersonalen 
informationskanals. im falle von massenmedialen informationsquellen 
wird als Gradmesser der persuasion die Glaubwürdigkeit (Kompetenz 
und vertrauenswürdigkeit) herangezogen. Somit gilt für die interperso-
nale Kommunikation: Je grösser die politische involvierung und je höher 
der Grad an Meinungsführerschaft des Kommunikators (Kumulation), 
desto stärker sein einfluss auf die politische Meinungsbildung eines indi-
viduums. für die massenmediale Kommunikation gilt: Je glaubwürdiger 
ein Massenmedium, desto stärker sein einfluss auf die politische Mei-
nungsbildung eines individuums.
2.4. Eigener Ansatz
Das raS-Modell dient somit zur Modellierung von verschiedenen vari-
ablen, die aus dem mikrosoziologischen ansatz herangezogen werden. 
Der sozialpsychologische ansatz dient als alternierendes Modell, das im 
falle einer geringen erklärungsleistung der massenmedialen und inter-
personalen Kommunikation auf die Wahlentscheidung von individuen, 
untersucht, inwiefern sich die partei-identifikation als Determinante zur 
erklärung von individuellem Wahlverhalten heranziehen lässt.
Mit all diesen informationen wird im empirischen teil der arbeit 
untersucht, inwiefern die nutzugshäufigkeit, die Bewertung und die sub-
jektiv wahrgenommene politische ausrichtung von massenmedialen oder 
interpersonalen Kommunikationsquellen einen einfluss auf das Wahlver-
halten von individuen haben. Dabei wird davon ausgegangen, dass eine 
häufige nutzung von gut bewerteten und richtungspolitischen informa-
tionen zu einer höheren Wahrscheinlichkeit eines Wechselwahlverhaltens 
führt. abbildung 1 visualisiert diesen Gedanken. 
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3. fragestellungen
aus den bisherigen Überlegungen werden die folgenden fragestellungen 
abgeleitet, die im rahmen dieses Beitrages beantwortet werden sollen:
1. Wie gross ist die massenmediale und interpersonale erklärungs-
leistung auf das Wahlverhalten von individuen in der politischen 
Gemeinde emmen? 
2. Wie gross ist die erklärungsleistung der parteiidentifikation auf das 
individuelle Wahlverhalten in emmen? 
3. existieren unterschiede zwischen massenmedialer und interperso-
naler Kommunikation und ihrer erklärungsleistung auf das Wahl-
verhalten in der Gemeinde emmen? 
4. Welche Medien und netzwerkkontakte haben eine besondere erklä-
rungsleistung auf das Wahlverhalten der individuen in emmen? 
Abbildung 1: Theoretisches Analysekonzept
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Grundmodell
Bewer tung der Medien
Polit ische Ausrichtung der Medien
Nutzung der Netzwerkkontakte
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Par tei- Identif ikation Wahlverhalten
Wahlverhalten




5. Wie gross ist die politische homophilie gegenüber Medien und 
netzwerkkontakten in der Gemeinde emmen?
4. untersuchungsgegenstand
untersuchungsgegenstand der Studie bildete die politische Gemeinde 
emmen. eine Gemeinde ist eine überschaubare und verhältnismässig 
kleine Gebietskörperschaft, die klar abgegrenzt ist. Die Grundgesamtheit 
ist somit bekannt und definiert.
emmen ist eine politische Gemeinde in der nördlichen agglomeration 
von luzern. Die Gemeinde hat 27 651 einwohner und 12 349 haushal-
tungen (vgl. Gemeinde emmen 2007a). emmen ist von wirtschaftlicher 
Bedeutung und gemessen an der einwohnerzahl die zweitwichtigste 
Gemeinde im Kanton luzern, gleich hinter der Stadt luzern. im ver-
gleich mit der einwohnerzahl anderer Schweizerstädte liegt emmen an 
18. Stelle (vgl. Gemeinde emmen 2007b). Die Gemeinde verfügt über 
ein parlament, den einwohnerrat. Die 40 Sitze verteilen sich folgender-
massen auf die verschiedenen politischen parteien: Svp 12 Sitze, fDp 
10 Sitze, Cvp 8 Sitze, Sp 6 Sitze, Grüne emmen 3 Sitze und urs ischi 
(unabhängiger) 1 Sitz (vgl. Gemeinde emmen 2007c). Die exekutive, der 
Gemeinderat, besteht aus fünf vertretern: fDp 2 Sitze, Cvp 1Sitz, Svp 
1 Sitz und Sp 1 Sitz (vgl. Gemeinde emmen 2007d).5
Die politische ausrichtung der Gemeinde emmen lässt sich anhand 
einer untersuchung der Zürcher Sozialgeographen Michael hermann 
und heiri leuthold (2007) festhalten. Die untersuchung teilt politische 
Gemeinden in ein Koordinatensystem ein, das eine «links-rechts-achse» 
und eine «Konservatismus-reformismus-achse» aufweist. abbildung 2 
stellt diese Überlegung graphisch dar.
Gemäss hermann und leuthold sind die vier Quadranten im obigen 
Koordinatensystem im weitesten Sinne mit den Grundhaltungen der 
5 es gilt zu beachten, dass im Moment des verfassens dieses Beitrags bereits wieder 
Gemeinde- und einwohnerratswahlen stattgefunden haben. in Bezug auf die Zusam-
menstellung des Gemeinderates haben sich veränderungen ergeben (Cvp + 1, fDp -1). 
in Bezug auf die Zusammenstellung des einwohnerrates haben sich ebenfalls verände-
rungen ergeben (Cvp +2, Sp -1, unabhängiger -1).
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vier grossen parteien vergleichbar. Die Daten, die zur positionierung der 
Gemeinden im Koordinatensystem verwendet werden, basieren auf eid-
genössischen abstimmungen der letzten acht Jahre und repräsentieren auf 
diese Weise ein weltanschauliches portrait der Gemeinde. emmen positio-
niert sich in dieser Konzeption ungefähr im schweizerischen Durchschnitt, 
also auf dem «fadenkreuz» der beiden achsen, ist jedoch etwas «rechter» 
und «konservativer» lokalisiert. Damit ist emmen in dem Quadranten 
angesiedelt, der sich mit der haltung der Svp deckt. Da die Gemeinde 
in diesem Quadranten jedoch nur sehr schwach exponiert ist, lässt sich 
festhalten, dass emmen weltanschaulich ungefähr dem schweizerischen 
Mittelwert entspricht (vgl. auf der Mauer 2007: 59). Die untersuchung in 
der Gemeinde emmen hat für die Schweiz somit Modellcharakter. 
5. untersuchungsdesign
Die untersuchung des Wahlverhaltens der wahlberechtigten emme-
rinnen und emmer wird auf bivariater Basis durchgeführt. Dabei werden 
Abbildung 2: Das Weltbild der Gemeinde Emmen 
Reformistisch




Grundhaltung der FDPGrundhaltung der SP




die zentralen variablen kreuztabelliert. Zu ihnen zählen einerseits die 
Mediennutzung und die nutzung der interpersonalen netzwerkkanäle 
(häufigkeit und Bewertung) sowie das Delta aus einwohnerratswahl 
2004 und der Sonntagsfrage (vgl. Wechselwahl oder gleicher Wahlent-
scheid). auf diese Weise können aussagen darüber gemacht werden, ob 
Wähler, die beispielsweise öfters Zeitungen lesen, eher zum lager der 
Wechselwähler (nicht gleiche Wahl an den einwohnerratswahlen 2004 
und der Sonntagsfrage) gehören, als diejenigen, die ihrem Wahlentscheid 
treu bleiben. Ziel ist es, einen unterschied im medialen und interpersona-
len Kommunikationsverhalten von Wechselwählern und stabilen Wäh-
lern zu eruieren.
untersuchungseinheiten sind die in emmen wahlberechtigten indi-
viduen. Die untersuchungseinheiten werden mittels Querschnittsbe-
fragung nach ihrer Mediennutzung, ihren interpersonalen Gesprächen, 
deren Bewertungen und ihrem Wahlverhalten befragt. Die Stichprobe 
wird mittels Zufallsgenerator aus einem Datensatz der einwohnerkon-
trolle, der, bis auf eine kleine Minderheit, alle wahlberechtigten emme-
rinnen und emmer enthält (Grundgesamtheit), gezogen und umfasst 
15 000 untersuchungseinheiten. Die Grundgesamtheit wies am 18. Mai 
2007 15 541 fälle auf. Die rücklaufquote beträgt 22,9 %, was zu einer 
Sekundärstichprobe von 343 fällen führt. nach der Datenbereinigung, 
in der inkonsistente und unplausible fälle eliminiert wurden, liegen der 
analyse noch 290 untersuchungseinheiten (19,3 %) zugrunde. 
6. erhebungsinstrument
erhebungsinstrument ist ein standardisierter fragebogen, der das format 
eines «Booklets» aufweist. Der fragekatalog umfasst 16 fragen, die sich 
in drei Blöcke einteilen lassen. nach einer einstiegsfrage befasst sich der 
erste teil mit der parteiidentifikation und dem Wahlverhalten bei den 
letzten einwohnerratswahlen im Jahr 2004 sowie der politischen invol-
vierung des Befragten. Der zweite teil ermittelt das massenmediale nut-
zungsverhalten und das interpersonale netzwerk des Befragten. ebenfalls 
teil des zweiten Blocks des fragebogens sind Bewertungsfragen bezüg-
lich der informationskanäle sowie die Sonntagsfrage, die das zukünftige 
Wahlverhalten messen will. Der dritte teil des fragebogens ermittelt 
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soziodemographische Merkmale. Die meisten fragen weisen geschlossene 
antwortmöglichkeiten auf. offene fragen betreffen lediglich die anga-
ben der rezeption verschiedener kommunikativer Kanäle (Generatoren) 
sowie die frage nach der haushaltsgrösse. Die pseudo-intervallskalierten 
antwortmöglichkeiten wurden bewusst ohne mittlere Kategorien kon-
struiert, um den Befragten zu einer klaren aussage zu bewegen. 
Der fragebogen wird postalisch verschickt. teil dieses versandpaketes 
sind ein anschreibungsbrief, der auszufüllende fragebogen, ein kleines prä-
sent («Guetzli») sowie ein frankiertes und adressiertes rücksendecouvert. 
7. empirische Befunde
Bevor ausgewählte empirische ergebnisse beschrieben werden, soll kurz 
auf ihre repräsentativität eingegangen werden. Dabei werden die aus-
prägungen der variable «Wahl vor drei Jahren» sowie die ausprägungen 
der soziodemographischen variablen «religionszugehörigkeit», «höchster 
Bildungsabschluss», «Geschlechter- und altersverteilung» in der Stich-
probe mit jenen in der Grundgesamtheit verglichen. Die entsprechenden 
Chi2-tests (α = 0,1 %) ergeben, dass beim alter und der Bildung ein 
unterschied zwischen Stichprobe und Grundgesamtheit besteht. Die rest-
lichen drei variablen weisen keinen signifikanten unterschied zwischen 
Stichprobe und Grundgesamtheit auf. Die ergebnisse beruhen somit auf 
einer relativ repräsentativen Stichprobe. erkenntnisse aus der Stichprobe 
können somit auf die Grundgesamtheit übertragen werden. 
7.1. Beschreibung des Datensatzes – Univariate Analyse
im folgenden werden die häufigkeitsverteilungen der zentralen variablen 
beschrieben, um den Datensatz zu skizzieren. nach der Schilderung der 
soziodemographischen fragen folgen die Beschreibungen der variablen 
«letzter Wahlentscheid», «Mediennutzung», «interpersonale Kontakte» 
sowie die «Sonntagsfrage». 
Männer und frauen sind je zu rund 50 % in der Stichprobe vertreten. 
Bezüglich des alters können wir eine bevölkerungsrepräsentative ver-
teilung feststellen, wobei die 31- bis 40-Jährigen mit rund 10 % leicht 
untervertreten sind. 60 % aller nennungen geben die Sekundarstufe als 
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höchsten Bildungsabschluss an. an zweiter Stelle folgen hochschul- und 
universitätsabschlüsse. Der modale Wert des monatlichen Bruttohaus-
haltseinkommens liegt zwischen 4001 und 6000 franken. Der Mittelwert 
liegt im intervall von 6001 bis 8000 franken. Bereits die repräsentativi-
tätstests postulieren, dass sich die Stichprobe und die Grundgesamtheit in 
Bezug auf die soziodemographischen variablen bis auf gewisse ausnah-
men nicht unterscheiden. 
Bezüglich des Wahlentscheides bei den einwohnerratswahlen 2004 
kann festgestellt werden, dass der höchste anteil bei den nichtwählern 
(24,8 %) liegt. Diejenigen individuen, die einer partei die Stimme gaben, 
wählten die fDp (22,1 %), vor der Sp (15,5 %), der Svp (15,2 %), der 
Cvp (14,8 %) und den Grünen (3,4 %) am besten. Diese verteilung weisst 
im Gegensatz zur amtlichen Statistik der Gemeinde emmen eine gewisse 
untervertretung der Svp sowie eine geringe Übervertretung der Sp und 
fDp auf. Bei der repräsentativitätsprüfung mittels amtlicher Statistik 
hat sich aber herausgestellt, dass kein signifikanter unterschied zwischen 
Stichprobe und Grundgesamtheit besteht.
Welche Medien werden von den emmerinnen und emmer genutzt, 
um sich politisch zu informieren? Die meisten Bürgerinnen und Bürger 
lesen die neue luzerner Zeitung. auf den weiteren rängen folgen Sf1, 
vor DrS1 und der regionalen Wochenzeitung «region». Mit tele tell ran-
giert das regionale fernsehen bezüglich politischer informationsrezeption 
erst an neunter Stelle. Weitere Medien wurden nur sehr marginal als poli-
tische informationsquellen genannt. Die genutzten Massenmedien werden 
zu rund 40 % als politisch neutral betrachtet. 20 % der Befragten gaben 
an, nicht zu wissen, was für eine subjektiv wahrgenommene politische 
ausrichtung ein Medium einnimmt. Bezüglich konkreter parteizuteilung 
rangiert die Sp auf dem ersten platz. rund 12 % finden demgemäss, dass 
die Medien sozialdemokratisch gefärbt berichten.
Wenn wir nun die interpersonalen Kontakte betrachten, stellen wir fest, 
dass mit lebenspartnern (21,8 %), vor freunden (15,7 %) und arbeits-
kollegen (14,4 %) am meisten über politik debattiert wird. alle andern 
möglichen Gesprächspartner wurden deutlich weniger genannt. rund 
10 % der Befragten diskutieren mit niemandem über politische themen. 
Wie die Massenmedien werden auch die meisten Gesprächspartner als 
politisch neutral eingestuft. am zweitmeisten wurden die Gesprächspart-
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ner politisch der fDp zugeordnet. Die weiteren parteien weisen mit aus-
nahme der Grünen (5,3 %) alle einen Wert zwischen rund 11 % bis 13 % 
auf. 13 % der Befragten kannten die parteipolitische ausrichtung ihrer 
Gesprächspartner nicht. 
Welcher partei würden die Befragten die Stimme geben, wenn näch-
sten Sonntag Wahlen wären? Die Sonntagsfrage ergab, dass 22,4 % der 
Befragten die fDp wählen würden. Cvp und Svp würden je 14,5 % der 
Stimmen generieren. Die Sp könnte in emmen mit rund 13 % und die 
Grünen mit rund 5 % der Stimmen rechnen. 23 % der Befragten würde 
keiner partei die Stimme geben. 5,5 % wüssten noch nicht, welche partei 
sie bei einer Wahl präferieren würden. 
im folgenden werden die variablen in bivariate Zusammenhänge 
gesetzt, um die forschungsfragen zu beantworten. 
7.2. Beantwortung der Forschungsfragen – Bivariate Analyse
7.2.1. Wahlverhalten – Der «Spielraum» für kommunikative Effekte
Wie gross ist nun der einfluss von massenmedialen und interpersonalen 
informationsquellen auf das jeweilige Wahlverhalten der emmer Bürger? 
Bevor wir diese frage beantworten, betrachten wir als Basis das potentielle 
Wechselwahlverhalten, um veränderungen festzustellen, die möglicher-
weise auf kurzfristige einflüsse von Massenmedien und interpersonalen 
Gesprächen zurückzuführen sind. Dies verdeutlicht tabelle 1.
Die tabelle zeigt auf, dass je nach partei eine stabile Wählerschaft von 
rund 47 % bis 84 % vorhanden ist. neuwähler bewegen sich je nach partei 
in einem intervall von rund 5 % bis 20 %, Wechselwähler zwischen rund 
0 % bis rund 27 %. Dies sind die Koordinaten, die den «Spielraum» für 
Medien und Gespräche und ihren möglichen «einflüssen» auf Wechsel-
wahlverhalten deklarieren. 
7.2.2. Wahlverhalten – Kommunikative Effekte
Gemäss untersuchungskonzept sollten individuen, die ihre Wahlabsicht 
ändern, eine häufigere Medien- und netzwerknutzung aufweisen, mediale 
und interpersonale informationsquellen besser bewerteten und richtungs-
politisch divergierende informationen aus den jeweiligen Quellen rezipie-
ren. Bei individuen, die ihr Wahlverhalten nicht ändern, sollten gemäss 
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Tabelle 1: Wahlverhalten zwischen den Einwohnerratswahlen 2004 und 

































Cvp 83,3 1,5 6,7 2,6 0,0 6,1 4,5 14,8
fDp 2,4 81,5 0,0 2,6 2,4 9,1 9,1 22,1
Gp 0,0 1,5 46,7 0,0 0,0 3,0 0,0 3,4
Sp 7,1 1,5 26,7 84,2 0,0 6,1 4,5 15,5
Svp 0,0 3,1 0,0 0,0 83,3 7,6 9,1 15,2
Keine partei 4,8 10,8 20,0 7,9 11,9 63,6 45,5 24,8
Sonstiges 2,4 0,0 0,0 2,6 2,4 4,5 27,3 4,2
total 100 100 100 100 100 100 100 100
n = fallzahl
Konzept gegenteilige ergebnisse resultieren. Dabei wird ersichtlich, dass 
lediglich bei der nutzungshäufigkeit der Zeitungen (vgl. tabelle 2) 
und des radios (vgl. tabelle 3) und bezüglich politischer ausrichtung 
der Zeitungen (vgl. tabelle 4) von einem signifikanten unterschied 
zwischen Wechselwählern und stabilen Wählern ausgegangen werden 
kann. Die Zusammenhänge sind im Bereich der nutzung jedoch gegen-
teilig zu unseren theoretischen annahmen. personen, die eine hohe Zei-
tungs- und radionutzung aufweisen, gehören überdurchschnittlich oft 
zur Gruppe der stabilen Wähler. tabellen 2 und 3 visualisieren diesen 
Zusammenhang.
in Bezug auf die politische ausrichtung der Medien erhalten wir für 
Zeitungen eine Bestätigung der theoretischen annahmen. individuen, 
die richtungspolitische Berichterstattungen aus Zeitungen rezipieren, 
wechseln überdurchschnittlich oft eine partei zwischen zwei Wahlent-
scheidungen. Dieser Zusammenhang wird in der tabelle 4 visualisiert. 
Das ergebnis wird durch eine aussage von Marcinkowski (2001) gestützt, 
wonach Studien ein defizitäres Bild der lokalen Medien, insbesondere der 
presse, die als wichtigster träger der lokalen Öffentlichkeit gilt, malen. 
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Tabelle 2: Nutzungshäufigkeit der Zeitungen und der Einfluss auf das 
Wahlverhalten (Gleiche Wahl – Wechselwahl)
































t häufig 174 165 55 64 229
Mittel 68 73 34 29 102
Selten 6 10 8 4 14
total 248 97 345
α = 5 %
Tabelle 3: Nutzungshäufigkeit der Radios und der Einfluss auf das 
Wahlverhalten (Gleiche Wahl – Wechselwahl)































t häufig 100 96 22 26 122
Mittel 35 40 16 11 51
Selten 4 3 0 1 4
total 139 38 177
α = 10 %
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So zeichnet sich die lokale presse beispielsweise durch eine übermässige 
orientierung an politischen und ökonomischen eliten aus (vgl. Marcin-
kowski 2001: 30 f,). Diese tatsache wirkt sich auch auf den individuellen 
Wahlentscheid aus. So schreibt Marcinkowski: «[…], dass die nutzung 
der rheinischen post die Wahrscheinlichkeit der Wahl der CDu erhöht» 
(Marcinkowski 2001: 43). Die ergebnisse werden jedoch hinsichtlich 
ihrer Kausalstruktur und der interpretationsintensität relativiert (vgl. 
Marcinkowski 2001: 43 f.). 
Die aussage von arnsfeld, wonach die richtung und die Menge von 
informationen einen einfluss auf einstellungsänderungen haben, kann 
für Zeitungen im rahmen dieser untersuchung also zur hälfte (vgl. 
richtung) bestätigt werden (vgl. arnsfeld 2005: 141). 
Signifikante unterschiede im rezeptionsverhalten zwischen Wechsel-
wählern und stabilen Wählern lassen sich lediglich in drei fällen (vgl. 
tabelle 2 bis 4) feststellen, die allesamt auf massenmediale informations-
kanäle zurückzuführen sind. auf Grund dieser tatsache wird auf eine 
bessere erklärungsleistung der massenmedialen gegenüber den interperso-
nalen informationskanälen auf das individuelle Wahlverhalten geschlos-
sen. Schmitt-Beck kommt in allen untersuchungsländern seiner analyse, 
bis auf Westdeutschland, auf das gegenteilige ergebnis (vgl. Schmitt-Beck 
Tabelle 4: Politische Ausrichtung der Zeitungen und der Einfluss auf das 
Wahlverhalten (Gleiche Wahl – Wechselwahl)





































91 98 48 41 139
neutral 100 93 31 38 131
total 191 79 270
α = 10 %
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2000: 403). ohr (2005) schreibt den Massenmedien in der Berichterstat-
tung allgemein ein grösseres Wirkungspotential zu als in früheren Jahren, 
vor allem vor dem hintergrund der zugeschriebenen Glaubwürdigkeit 
(vgl. ohr 2005: 22). 
Welche Medien und netzwerkkontakte weisen nun im einzelnen eine 
hohe erklärungsleistung für Wechselwahlverhalten auf? aus den ergeb-
nissen der Studie stellen wir einen geringen direkten einfluss der medialen 
und interpersonalen Kommunikation auf das Wahlverhalten fest. Bei der 
Betrachtung der einzelnen Medien stellen wir fest, dass Wechselwahlver-
halten betreffend medialer Kommunikation vor allem über fernsehen und 
Zeitungen erklärt werden kann. Dieser Befund ist möglicherweise auf die 
je nach herangezogener oprationalisierung grössere relative oder absolute 
Glaubwürdigkeit des fernsehens und der tageszeitungen gegenüber dem 
radio zurückzuführen (vgl. Jäckel 2005; Matthes & Kohring 2006). in 
Bezug auf netzwerkpersonen sind lebenspartner der wichtigste kommu-
nikative Kanal, um Wechselwahlverhalten erklärbar zu machen. auf den 
weiteren plätzen folgen freunde und familienmitglieder. Da festgestellt 
wurde, dass personen, die richtungspolitische Zeitungen lesen eher zu 
einer Wechselwahl neigen als personen, die neutrale information rezipie-
ren, wollen wir nun betrachten welche personen (parteiidentifikation) wel-
che richtungspolitischen informationen rezipieren. Dies soll im folgenden 
anhand von Überlegungen zur politischen homophilie geschehen. 
7.2.3. Politische Homophilie
es wird ersichtlich, dass die politische homophilie allgemein, vor allem 
aber gegenüber Massenmedien, nicht sehr stark ausgeprägt ist. unter poli-
tischer homophilie verstehen wir das verlangen von individuen, diver-
gierende einstellungen (Dissonanz) zu meiden und mit gleich gesinnten 
individuen (Konsonanz) zu interagieren (vgl. arnsfeld 2005: 143). Die 
annahme von Schenk trifft für die politische Gemeinde emmen zu. Der 
soziale Wandel und seine daraus resultierende lockerung der sozialen 
Bindungen gehen einher mit einer Schwächung der politischen homo-
philie (vgl. Schenk 1995: vorwort). Bezüglich politischer homophile im 
netzwerk ist feststellbar, dass sie im Gegensatz zu den Massenmedien 
ausgeprägter ist. Diese tatsache ist mit dem oben festgestellten resultat 
stimmig, wonach die politische richtung der Medienberichterstattung, 
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vor allem der Zeitung, einen einfluss auf das Wechselwahlverhalten von 
individuen hat. Die höhere politische heterophilie gegenüber Medien 
führt zu einem stärkeren Wirkungspotential massenmedialer Kommuni-
kation auf das Wahlverhalten, als zur Zeit der «Columbia-Studien» (vgl. 
falter & Schoen 2005: 479). Wenn wir weiter analysieren, wo die grössten 
Deckungsgleichheiten bezüglich politischer ausrichtung der netzwerk-
kontakte und der Befragten liegen, lässt sich feststellen, dass die stärkste 
homophilie bei lebenspartnern, gefolgt von familienmitgliedern und 
freunden, liegt. Dass die Beziehungen zu freunden, die man mehr oder 
minder frei wählt, politisch heterophiler sind als jene zu familienmitglie-
dern, lässt vermuten, dass freundschaften nicht in erster linie nach der 
politischen ausrichtung «ausgewählt» werden. an diesen Daten lässt sich 
die theorie von Weimann bestätigen, wonach «strong ties» (z.B. leben-
spartner) eher homophilere Strukturen aufweisen als «weak ties» (z.B. 
übrige familienmitglieder) (vgl. Weimann 1982: 766 ff.).
7.2.4. Wahlverhalten und Parteiidentifikation
Wenn wir nun abschliessend betrachten, inwiefern sich die parteiidentifi-
kation gegenüber einer partei mit ihrem Wahlentscheid 2004 deckt, wird 
schnell ersichtlich, warum sich Medien und netzwerke in der untersu-
chung nur marginal als faktoren zur Bestimmung von Wechselwahlver-
halten heranziehen lassen. Die parteiidentifikation weisst eine sehr hohe 
erklärungskraft für das Wahlverhalten auf. Je nach partei bewegen sich 
die ergebnisse in einem intervall von 74 % bis 88 %. Dies entspricht der 
aussage von Kellermann und rattinger, die von der parteiidentifikation 
die stärksten effekte auf das Wahlverhalten erwarten (vgl. Kellermann & 
rattinger 2005: 190) und jener von Broschek und Schultze, die schrei-
ben, dass das Wahlverhalten in Deutschland trotz der zunehmenden ori-
entierung der Wähler an situativen und kurzfristigen einflussfaktoren 
immer noch zu einem grossen teil langfristig durch die parteiidentifika-
tion geprägt ist (vgl. Broschek & Schultze 2006: 32). ebenfalls lässt sich 
die aussage von longchamp et al. in diesen Kontext einbetten, die in 
der Schweiz von einem neuaufbau von parteibindungen sprechen (vgl. 
longchamp et al. 2006: 4). 
Zum Schluss sollen die ergebnisse bezüglich der parteiidentifikation 
mit jenen der schweizerischen Wahlstudie Selects (2007) vergleichen wer-
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den. Dieser Studie liegt nicht dieselbe Konzeption zugrunde. an Stelle der 
parteiidentifikation wird der gegenwärtige Wahlentscheid mit jenem der 
vorgängigen legislatur verglichen. Sofern man den letzen Wahlentscheid 
und die parteiidentifikation als äquivalent betrachtet, zeigt sich ein rela-
tiv deckungsgleiches Bild. ausser bei den Grünen bleiben je nach partei 
zwischen 64–74 % ihrem Wahlentscheid treu (vgl. lutz 2008: 19). Dieses 
intervall überschneidet sich im Bereich der 74 % mit jenem, das mittels 
parteiidentifikation aus der eigenen Studie hervorgegangen ist.
8. fazit und ausblicke
Das fazit der untersuchung lautet somit: Zu stark sind die langfristigen 
Überzeugungen der individuen, als dass die Massenmedien einen gros-
sen und direkten effekt auf das Wählerverhalten haben. Dieser Befund 
deckt sich mit dem Zweifel von Wahlforschern gegenüber der Wirkungs-
macht der Medien auf das individuelle Wahlverhalten (vgl. falter & 
Schoen 2005: 473). aus dieser optik besitzt der sozialpsychologische im 
Gegensatz zum mikrosoziologischen ansatz des Wahlverhaltens mehr 
erklärungsleistung. Dieses fazit muss jedoch vor dem hintergrund 
der erhaltenen ergebnisse für die rezeption von Zeitungen in emmen 
relativiert werden. Medien und netzwerke dürfen aus dem prozess, der 
zu einer verdichtung von Wahlverhalten führt, auf Grund der wenigen 
signifikanten ergebnisse nicht ausgeschlossen werden. Dies lässt sich 
anhand der aussage von Münch und Schmidt beschreiben, die sagen, 
dass die politik als System gesellschaftlicher Zielerreichung ohne Mas-
senmedien nicht denkbar wäre (vgl. Münch & Schmidt 2005: 207). 
Massenmedien, aber auch persönliche Gespräche, liefern entscheidungs-
relevante informationen, mit denen der Wähler zu einer Wahlentschei-
dung gelangen kann. Die Medienberichterstattung ist somit selten eine 
direkte ursache für individuelles Wechselwahlverhalten, vielmehr kon-
stituiert sie ein Zustandekommen von wahlrelevanten einstellungen und 
deren intensitäten. Das bedeutet, dass man nicht von direkten einflüs-
sen der Medien und Gespräche auf das Wahlverhalten eines individuums 
schliessen kann, sondern dass man den kommunikativen Quellen eher 
eine diskretionäre Macht zuweist, die sich durch «agenda-Setting»- und 
«priming»-effekte manifestiert. Dies sieht auch Gleich so, der postuliert, 
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dass Massenmedien Wahlentscheidungen beeinflussen können, jedoch 
nicht im Sinne von direkten oder linearen kausalen Beziehungen (vgl. 
Gleich 1998: 420). aus diesem Grund müsste man eine weiterführende 
untersuchung differenzierter konzipieren und von einem simplen ursa-
chen-Wirkungs-Modell abkommen. ebenfalls wäre zu prüfen, ob eine 
weiterführende analyse zusätzlich einer multivariaten untersuchung 
unterzogen werden müsste.
abschliessend lässt sich festhalten, dass Medien und interpersonale 
Kommunikation eine erklärungskraft auf das Wahlverhalten von indivi-
duen besitzen, dass diese jedoch nicht in einem kausalen Zusammenhang 
bewertet werden darf. Die Macht der Medien liegt in jenem einfluss, 
der sich durch die themensetzung und ihre persuasiven implikationen 
manifestiert. Das geringe einflusspotential, welches den Medien von 
Wahlforschern in Bezug auf Wahlen zugesprochen wird, kann somit nicht 
schlussendlich entkräftet werden. Der aussage jedoch, dass die Medien 
über keinen nennenswerten einfluss auf den Wahlausgang verfügen, kann 
mit dem verweis auf diskretionäre einflüsse über «agenda-Setting»- und 
«priming»-effekte widersprochen werden. Das Grundmodell der unter-
suchung, welches an den mikrosoziologischen ansatz des Wahlverhaltens 
angelehnt ist, ist vor dem hintergrund der hohen erklärungsleistung der 
parteiidentifikation auf das individuelle Wahlverhalten, also doch nicht 
abschliessend falsifiziert. 
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